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Merxſeburger Kreis- Blatt.
Sieben und Zwanzigſter Jahrgang.

Mittwoch den 7. September 1853. e3. Quartal. Stück 20.Bekanntmachungen.
Polizeiliche Bekanntmachung.

Nach einer Mittheilung des Königlichen General -Commandos des 4. Armee- Corps wird am 1. September d. J.
Abends eine Pontonbrücke über die Saale und zwar an der Henne nördlich Naumburg geſchlagen werden, welche bis zum
11. September d. J. ſtehen bleiben wird. Außerdem wird an demſelben Tage Abends eine zweite Pontonbrücke bei Delitz an
der Rippach über die Saale geſchlagen werden, welche hier ſchon am 2. September d. J. wieder abgebrochen und am 5. deſſ. Mts.
bei Schönburg wieder eingefahren wird, woſelbſt ſie bis zum 11. Morgens ſtehen bleiben ſoll.

Zur Vermeidung von Unglücksfällen und um jede Störung ver Truppenbewegungen während des bevorſtehenden Ma-
növers von vorn herein zu beſeitigen, beſtimmen wir hierdurch in Gemäßheit des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung vom
11. März 1850, Geſ. S. Seite 265., Folgendes

1) vom 1. bis 12. September d. J. müſſen alle die Brücke an der Henne zu Thal paſſirende Schiffe und Flöße 600 Schritt
oberhalb an der dazu bezeichneten Halteſtelle anlegen und dort das Oeffnen der Brücke abwarten, ebenſo vom 1. bis
3. September oberhalb Delitz, und vom 5. bis 11. September oberhalb Schönburg;

2) Fahrzeuge von mehr als 40 CEtr. Gewicht dürfen beide Brücken nicht paſſtren, auch Frachtwagen von großer Breite ſind
vom Befahren der Brücken ausgeſchloſſen

3) jedes Zuwiderhandeln gegen dieſe Beſtimmungen wird mit einer Polizeiſtrafe von Drei bis Zehn Thaler beſtraft
werden.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1853.
Königliche Wegtern ger ryeklung des Jnnern.

v. Werder.

Die Landwehr-Kavallerie Pferde werden
Sonntag den 11. dieſ. Monats, Nachmittags 2 bis 3 Uhr,

vor dem Thüringer Hofe hierſelbſt wieder abgegeben.
Jch erſuche die Beſitzer, ſich zur gedachten Zeit zur Empfangnahme der Pferde und des bedungenen Miethpreiſes

pünktlich einzufinden. t SMerſeburg, den 5. September 1853. Der Königliche Landrath Weidlich.
Am 12. September erx. ſollen einige vierzig Stück vom Schweinitzer Kreiſe für die Landwehr geſtellt geweſenen Pferde

zu Merſeburg im Gaſthof zum Thüringer Hof gegen baare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden.
Die Pferde ſind mit wenigen Ausnahmen nicht über 7 Jahr und nicht unter 5 Jahr alt und eignen ſich, da viel dä-

niſche Pferde darunter ſind, vorzüglich zu Arbeitspferden.
Herzberg, den 2. September 1853. Der Königliche Landrath Schweinitzer Kreiſes Freiherr von Kleiſt.

ienſtag den September S im Unterforſte Schleberode, bei Regenwetter daDi ſ s gegen im Gaſthauſe zu Ebersrode einfinden. Eine
ſollen im Königlichen Unterforſte Schleberode auf dem Stunde vor dem Anfange der Auction ertheilt der Förſter jede
diesjährigen Schlage unweit Ebersrode weitere Auskunft, überdem ſind die vom Verkaufe ausgeſchloſ-

c irre a: ſenen Nummern roth unterzeichnet.
70 Klftrn. buchene Scheite, 10 Klftrn. dergl. Knüp- Schloß Freyburg, den 1. September 1853.
pel, 110 Schock dergl. Abraum, 4 Klftrn. weiche Der Oberförſter v. Rauchhaupt.
Scheite und 3 Schock birkener und weicher Abraum

unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen ver-
ſteigert werden. Kaufluſtige wollen ſich hierzu am gedachten
Tage, Vormittags um 9 Uhr, auf dem Schlage

Nothwendiger Verkauf.
Die im Dorfe Kleingoddula belegene, sub Nr. 26.

des Hypothekenbuchs eingetragene Beſitzung, beſtehend in zwei
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Wohnhäuſern, wovon das eine mit einem Handelsladen verſe-
hen iſt, nebſt Stall, Hof, Garten und einem Häuslerfeldplan,
zur Concursmaſſe des Handelsmann Carl Gottlob Hugo ge-
hörig, abgeſchätzt auf

644 Thlr. 25 Sygr.,
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen, in unſerer
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll

am 7. October 1853, Vormittags 10 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden.

Lützen den 16. Juni 1853.
Königliche Kreisgerichts-Commiſſion,

Erſter Bezirk.
Nothwendige Subhaſtation.

Königliche Kreisgerichts-Com miſſion Lützen,
II. Bezirks.

Das im Dorfe Muſchwitz belegene, der verehelichten
Kötteritzſch, Chriſtiane geborne Lorenz daſelbſt gehörige und
Nr. 47. des HausHypothekenbuches dieſes Ortes eingetragene
Wohnhaus ſammt Zubehör, erbaut auf einer Feldparzelle von
12 QRuthen, und abgeſchätzt zu Folge der nebſt Hypotheken-
ſchein bei uns einzuſehenden Taxe auf 410 Thlr., ſoll auf

den 21. December 1853, Vormittags 10 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle Schulden halber ſubhaſtirt werden.

Wagen Verkauf.
Eine ſehr wenig gebrauchte Victoria Droſchke,

ſo wie ein alter Reiſewagen, ſind wegen Mangel
an anderweiter Benutzung billig zu verkaufen in der Fabrik von

J. C. G. Schreiber.
Merſeburg den 1. September 1853.

Ger. Rheinlachs,
Rindszungen,

Elb, Lüneb. und Lauenb. Bricken,
Russ. und Hamb. Cavyiar,
franz. Trüffeln in Blechb. und Gläsern,
Sardines à Vhuile,
franz., engl. und Düsseld. Senk,
ital. Maccaroni,
ſ. Estragon Essig in 4 und
neue Gard. Citronen,
Emmenth. Schweizerkäse,
Parmesan- und Chesterkäse,
Brab. Sardellen,
Neue holl. und engl. Vollberinge,
Strassb. Gänseleber- Pastet. in Terinen Muscheln,
Ver. Salami,
Goth. Cervelatwurst, empfiehlt

J. A. Nürnberg
in Leipzig am Markt No. 7.

Des Königl. Preuß. Kreis Phyſikus
Doctor 5ſKoch's

Kräuter- Bonbons
haben ſich bei katarrhaliſchen Bruſtaffectionen, bei gereiztem
Zuſtande der Reſpirationsorgane, bei Huſten, Heiſerkeit e.
als ein ganz vorzügliches Linderungsmittel bewährt, und
werden in geſtempelten r à 10 Sgr. und
5 Sgr. nach wie vor in Merſeburg nur allein verkauft
in der Garcke'ſchen Buchhandlung (Entenplan).

Engliſche Fleckſeife à Stück 21 Sgr., das vorzüglichſte
Präparat, um auf die leichteſte Weiſe Flecke aller Art
aus Tuch, Leinen Baumwolle, Holz c. ſofort zu ent-
fernen, ohne den zu reinigenden Gegenſtand irgend wie
zu beſchädigen.

Aug. Kadners Wittwe.200, 500, 700, 800, 1000 und 2800 Thlr. ſind aus-
zuleihen. Das Nähere auf portofreie Anfragen durch

C. G. Kleber in Lützen.
Fichtennadel- eſolſet.

Die überraſchenden Erfolge, welche durch die Fichtennadel-
bäder zu Blankenburg erzielt worden ſind, veranlaſſen uns,
das Publikum auf die Heilkräfte derſelben aufmerkſam zu ma-
chen. Jn den meiſten Fällen ſind durch den Gebrauch der ge-

nannten Bäder vollkommen geneſen: die an Gicht, Rheu-
matismus, Hämorrhoiden, Hypochondrie, Hyſte-
rie, Leberkrankheit, Engbrüſtigkeit, Lähmung,
Bleichſucht, chroniſchen Hautausſchlägen, ſekun-
därer Syphilis, engliſcher Krankheit, Scro-
pheln, tuberkulöſer Lungenſchwindſucht, Nerven-
ſchwindſucht, Rückenmarksdarre, unregelmäßiger
Menſtruation, Fluor albus, Marasmus der Al-
ten, allgemeiner Nervenſchwäche, Magen- und
Blaſenkrämpfen, Gries- und Steinbeſchwerden
leiden. Denjenigen, die an obigen Krankheiten leiden und
unſere Bäder nicht beſuchen können, bieten wir in unſerm, von
uns beſonders zubereiteten Fichtennadel-Dekokt ebenfalls
ein ſicheres Heilmittel.

Die Erfolge in unſerer Badeanſtalt haben die hinlänglichen
Beweiſe geliefert, daß, wenn man nach Vorſchrift die balſami-
ſchen Fichtennadelbäder gebraucht oder ſich 4 6 Wochen hin-
durch jeden Morgen den ganzen Körper mit dem Dekokt wäſcht
oder mittelſt einer Bürſte frottirt, oder wenn man ſelbiges auf
dem Wege der Kaltwaſſerheilmethode anwendet, wie unſere
Gebrauchsanweiſung in beiden Fällen angiebt, die überraſchend-
ſten Erfolge erzielt werden. Da dieſes letztere neue Kurver-
fahren beſonders im Winter ſehr bequem ſchon Morgens im
Bette ausgeführt werden kann, ſo machen wir Alle, die an
obigen Krankheiten leiden, hierauf aufmerkſam, ſich an uns
zu wenden.

Wir verkaufen dieſes Dekokt in Gebünden zu 6 Thlr. und
zu 3 Thlr., und iſt daſſelbe bei unſerer Direction oder in der
Badeanſtalt im Schloßgarten-Abhange in Merſeburg zu beziehen.

Die Direction der Badeanſtalt Blankenburg
in Thüringen.

Sonntag den 4. September, Abends 110 Uhr, iſt am
Entenplan ein Umſchlagetuch gefunden worden, welches
der Eigenthümer auf dem Neumarkte Nr. 936. abholen kann.

Wegen unterlaſſener Jllumination meines Hauſes am
geſtrigen Abend muß ich hiermit zu meiner Entſchuldigung be
kannt machen, daß derjenige, welchem die Ausführung übertragen
war, die Schuld davon trägt, weil derſelbe erſt kurz vor 9 Uhr
mit einem kleinen Theil Lampen die Beleuchtung beginnen laſſen
wollte, die ich zu dieſer Zeit nicht mehr für nöthig hielt,
weil voraus zu ſehen war, daß die Beendigung im günſtigſten
Falle vor 10 Uhr nicht zu bewirken ſein konnte, wenn dies
überhaupt möglich geweſen wäre, weil wegen gerade zu dieſer
Zeit überfüllter Straßen von Menſchen die noch nöthigen Trans-
porte von Lampen aus der innern Stadt in die Altenburg ſo
ſchnell nicht zu beſchaffen waren.

Merſeburg, den 5. September 1853. Carl Jurk.

Sta
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Durchſchnöttomarktperefe vom Monat Fugug
ſg. pf. hl. ſg. pf-Weizen Scheffell 2 12 9 Kalbfleiſch Pfund 2 3

Roggen 2 9] 71 Schöpſenfl. 3Gerſte 1 18 10 Schweinefl. 31 6Hafer 1 49H Butter 7 8Erbſen 2 25 Branntwein Ort. 4A4Linſen 3 Bier 10Kartoffeln 20 Heu Centner 27 6Rindfleiſch Pfund 3 41 Stroh Schock 8 71 6
c

Kirchennachrichten von Lützen Auguſt.
Geboren: dem Bürger und Sattlermſtr. Schmidt ein Sohn dem

Bürger und Getreidehändler Wettwer ein Sohn dem Maurergeſell Knauer
eine Tochter dem Bürger und Schneidermſtr. Tille ein Sohn dem Bürger
und Schmiedemſtr. Engelmann ein Sohn dem Gerichtskanzliſt Gerlach ein
Sohn z dem Bürger nnd Riemermſtr. Petzold ein Sohn dem Tiſchlergeſell
Stange eine Tochter z dem Bürger und Nagelſchmidemſtr. Lungwitz ein Sohn z
dem Handarb. Käſtner ein Sohn dem Bürger und Schuhmachermſtr. Sack
ein Sohn. Getrauet: der Handarb. Hund mit Henriette Friederike
Wilhelmine Selle der Zimmergeſell Rothert mit Hermine Ackermann.
Geſtorben: der Bürger und Maurermſtr. Joh. Friedrich Schauer, 73 J.
8 M. 22 T. alt, an Altersſchwäche das jüngſte Kind des Bürgers und
Getreidehändlers Wettwer, 10 T. alt, an Krämpfen das jüngſte Kind des
Bürgers und Riemermſtrs, Petzold, 11 T. alt, an Krämpfen das jüngſte
Kind des verſtorb. Handarb. Meuſel, 3. M. 10 T. alt, an Krämpfen.
a e 5 r

Ganze eiſerne Städte und Dörfer.
Dergleichen werden bald in Auſtralien vorkommen. Die

Ausfuhr eiſerner Gebäude aus England, wo ſie in Menge ge-
fertigt werden, nach jenem fernen Continent nimmt täglich zu.
Eine der größten engliſchen Eiſenfabriken in Briſtol hält jetzt
einen beträchtlichen Vorrath von eiſernen Häuſern jeder Größe
für Emigranten bereit, von dem einfachen Häuschen an bis
zu großen Prediger-Wohnungen, Vorrathshäuſern, Villas u.
ſ. w. Die vorräthige Anzahl ſoll ſo groß ſein, daß man eine
ganze kleine Stadt daraus bilden könnte. Jetzt eben iſt eine
eiſerne Kirche fertig geworden, welche der Lord Biſchof von
Melbourne (in Auſtralien) beſtellt hat; ſie zeichnet ſich durch
gefällige Formen aus, enthält Sitze für 700 Perſonen und
koſtet nur 1000 Pfd. Sterl. Auch ſind ſchon wieder mehrere Beſtel-
lungen auf Kirchen für die Goldgräber eingegangen. Die klein-
ſten Häuſer, welche man in den gewaltigen Niederlagen der
Fabrik ſtets fertig vorfindet, beſtehen aus 2 Zimmern, deren
jedes 18 Fuß Länge und 12 Fuß in Breite mißt und koſten
das Stück nicht mehr als 35 Guineen. Ein größeres Haus,
für einen Beamten in Melbourne, woran jetzt gearbeitet wird,
vereinigt in ſich vier Zimmer, jedes von 18 Fuß im Gevierte
nebſt einem Vorſaal, mehrern Kammern und andern kleinern
Gemächern, ſo wie auch eine ſtattliche Küche; um das Ganze
läuft eine Verandah, ebenfalls von Eiſen und Alles zeichnet
ſich durch elegante Formen und Nettigkeit aus. Eine Prediger-
Wohnung, ebenfalls für Melbourne, welche nach dem Orte
ihrer Beſtimmung bereits unterwegs iſt, koſtet 250 Guineen;
ſie enthält ein Wohnzimmer, ein Geſellſchaftszimmer, eine Be-
dientenſtube, Küche, mehrere Vorrathsräume und vier Schlaf-
kammern. Ein in Arbeit genommenes Hotel wird unter andern
vierzehn Schlafzimmer zählen, jedes durch Unterſchiede in 4
Abtheilungen für 4 Betten getheilt. Die einzelnen Theile der
Wohnhäuſer können ſelbſt von wenig geübten Leuten, mittels
eiſerner Schrauben und Riegel in einigen Stunden zuſammen-
gefügt werden.

Ueber Aufbewahrung der Kartoffeln im Sommer.
Wem ſollte es nicht bekannt ſein, daß die Kartoſſeln in

der Regel nur ſo lange gut genießbar ſind, bis ſie im Felde

Kirchennachrichten von Schafſtädt: Auguſt.
Geboren: dem Handarb. Thüroff eine Tochter dem Hausbeſitzer

Jentſch eine Tochter. Getrauet: der Königl. Regierungs Feldmeſſer
A. Schmidt in Bitterfeld mit Jgfr. R. Schuhmacher von hier. Ge
ſtorben: eine Tochter des Schneidermſtes Reinhard, 11 W. alt, an
Krämpfen ein unehel. Sohn 8 M. alt, am Stickfluß; der Handarb.
Walter, 66 J. alt (verunglückt) eine Tochter des Horndrechslermſtrs. Müller,
1 J. 6 M. alt, an Abzehrnng; eine Tochter des Hausbeſitzers Jentſch, 1 St.
alt, an Schwäche.

Kirchennachrichten von Merſeburg.

Dom. Geſtorben: die Ehefrau des Königl. Geheimen und Ober-
Regierungsrath von Werder, im 31. J., am Nervenfieber

Stadt. Geboren: dem Lehrer und Organiſten Ratſch eine Tochter
dem Bürger und Schornſteinfegermſtr. Ledig eine Tochter dem Handarb.
Nerger ein Sohn dem Königl. Kreisgerichts Actuarius Mundkowsky ein
Sohn dem Bürger und Seilermſtr. Bergmann ein Sohn dem Hausmann
Schumann ein Sohn. Geſtorben: der 4. Sohn des Schuhmachermſtrs.
Leibner 3 M. 1 W. 3 T. alt, an Verzehrung; der einzige Sohn (2. Ehe)
des Handarbeiters Franz 3 W alt, an Krämpfen der Schuhmachergeſell
Mehler, im 27. J an Bruſtkrankheit der hinterl. Sohn des Barbierherrn
Thaßler, 6 M. 2 W. 1 T. alt, am Zahnen ein außerehel. Sohn, 2 M.
alt, an Krämpfen.

Am Donnerstage predigt in der Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach.
Neumarkt. Facat.
Altenburg. Geſtorben: eine außerehel. Tochter, 4 M. 3 W. alt,

an Krämpfen.

wieder zu wachſen anfangen von da an aber ſelbſt in guten
Kellern immer ſchlechter, endlich ſchwarz und ganz ungenießbar
werden. Sie treiben in den Kellern lange Keime und verfilzen
ſich ſo unter einander, daß ſie nur noch mit ſpitzigen Werkzeu-
gen auseinander zu bringen ſind.

Das Abkeimen, welches übrigens ſehr viel Mühe macht
und Verſäumniß verurſacht, hilft nur auf kurze Zeit, und über-
dies lehrt die Erfahrung, daß das Umleſen im Frühjahr vor
allem beiträgt, das Schwarzwerden zu befördern. Dieſes war
ſchon immer der Fall, wo die Kartoffeln noch nicht in ihrem
jetzigen Krankheitszuſtande waren.

Es iſt eigenthümlich mit dieſer Knollenfrucht, die, wenn
die Zeit kommt, in der ſie nach den Naturgeſetzen ihre Wachs-
thumszeit hat, von ſelbſt ſich regt, und kommt nur ein wenig
freie Frühlingsluft an dieſelbe, mit aller Gewalt ihre Keime
hervortreibt. Doch wirkt der Keimtrieb am mächtigſten wenn
die Knolle in der Kühle des Bodens oder des Kellers liegt,
im Augenblick, wo ſie von der Frühlingsluft gemildert wird.
Anders verhält es ſich, wenn man die Knollen mit der freien
erwärmten Luft in unmittelbare Berührung bringt, wo dann
der Keimtrieb zu ſtocken anfängt, oder vielmehr zurückgehalten
wird, indem die Knollen ſelbſt zu welken und auszutrocknen
anfangen.

Dieſer Umſtand hat wohl die Landbewohner mancher Ge-
genden, z. B. im obern Voigtlande, darauf geleitet, ihre Kar-
toffeln, die ſie den Sommer über gebrauchen wollen nicht in
den Kellern zu laſſen ſondern auf luftigen Böden in Haufen
von höchſtens 1 Fuß Höhe aufzuſchütten, wo ſie ſich zwar mit
kurzen Keimauswüchſen etwas verfilzen, doch keine langen Keime
mehr treiben. Zwar verwelken dabei die Knollen gleichzeitig,
doch dies thut nichts. Wenn ſie gebraucht werden ſollen, legt
man ſie Abends zuvor in einen Kübel mit friſchem Waſſer,
durch welches ſie ſo angefriſcht werden und wieder aufſchwellen,
daß man ſie roh ſchaben und ſchälen und alles was zur
Speiſebereitung nöthig, mit ihnen vornehmen kann. Man hat
nicht nöthig an dieſen aufgeſchütteten breit liegenden Haufen
etwas zu thun, ja, man darf ſie nicht einmal ſtören noch um-
leſen, weil dies das Schwarzwerden der Knollen mehr befördern
als hindern würde. Auch zur Samenbenutzung bringt man



die dazu ausgeleſenen ganzen oder zerſchnittenen Knollen auf
luftige Böden, ſchüttet ſie daſelbſt ganz dünn und ſo auf, daß
ſie wo möglich ganz einzeln liegen. Durch das Welken wird
der Keimtrieb, wie erwähnt, auch hier zurückgehalten, der aber,
wenn dieſe welken Samenſtücke in die Erde kommen, mit voller
Gewalt und in ungleich kürzerer Zeit hervorbricht, als wenn
dieſelben friſch aus dem Keller genommen wären.

(Deutſche Gewerbez.)

Eine tragiſche Geſchichte
beſchäftigt in dieſem Augenblicke die Pariſer Welt. Adriana
von N. hatte vor zehn Jahren in den Bädern von Dieppe
einen jungen ſpaniſchen Diplameten kennen und lieben gelernt.
Das Verhältniß wurde durch eine Convenienzheirath, zu der
Adriang gezwungen wurde, unterbrochen. Jm vorigen Jahre
ſchloß ſich Adriana's Gemahl, der Graf von ein lebhafter,
abenteuerlicher Geiſt, einer Unternehmung zur Bereiſung des
Jnneren von Afrika an. Einige Monate ſpäter kehrten von
41 Reiſenden blos 4 nach Cadix zurück; die übrigen hatten
unter den wilden afrikaniſchen Stämmen ihren Tod gefunden.
Adrianag betrauerte ihren Gemahl und kam im vergangenen
December nach Paris. Auch Don Manoel, der Spanier, traf
da ein. Er liebte Adriang noch immer mit gleicher Gluth,
und es war bald kein Geheimniß mehr, daß er der Bevorzugte
der jungen, ſchönen und reichen Wittwe ſei. Die übrigen zahl-
reichen Verehrer, welche ſte von ihrem erſten Erſcheinen in
Paris umſchwärmt hatten, zogen ſich zurück. Das Glück der
Liebenden ſchien geſichert. Da fiel wie ein Blitzſchlag aus
heiterem Himmel die Nachricht herein, der Graf ſei nicht todt,
er ſei nebſt noch zwei Engländern den Händen der Wilden
entkommen. Am ſelben Tage, wo dieſe Nachricht in den Pariſer
Journalen erſchien, reiſten die Liebenden nach einer kleinen
Stadt in der Nähe von Paris ab, mietheten ein Zimmer und
nach einer Stunde ertönten zwei Piſtolenſchüſſe. Man eilte
herbei und fand zwei in ihrem Blute ſchwimmende Leichen.
Und der Graf? Das eben iſt das Fürchterlichſte an der ganzen
Geſchichte, der Graf iſt wirklich todt. Es liegen unwi-
derlegliche Beweiſe davon vor. Die Nachricht, daß er lebend
zurückgekehrt ſei, war blos von einem ehemaligen Anbeter Adriana's
aus Eiferſucht ausgeſprengt worden.

Der Medicinalrath Schneemann in Hannover hat insbe-
ſondere gegen Scharlach, Keuchhuſten und Maſern-
krankheit eine neue Heilmethode entdeckt und ſo bewährt
gefunden daß, wie es heißt, ihm bis jetzt kein Kranker ge
ſtorben iſt. Die Hauptſache bei dieſer Methode ſind die, unter
genau zu beachtenden Vorſchriften anzuwendenden Fettein-
reibungen. Auch in St. Petersburg hat man z. B. 340
Maſernkranke derartig behandelt und Keiner iſt geſtorben ob-
ſchon die Epidemie nicht milde auftrat, und Keiner iſt von
Lungenübeln oder anderen Folgekrankheiten befallen worden,
die in der Regel ſo gefährlich ſind, daß von zehn der Haupt-
krankheit Entronnenen dieſen noch immer Einer zu erliegen pflegt.

Aneedote von Friedrich dem Großen.
Während ſeiner Jncognitoreiſe durch Holland (im Jahre

1755) wünſchte Friedrich II. bei ſeinem Aufenthalt in Amſter-
dam auch die holländiſchen Paſteten, deren Vortrefflichkeit er
oft hatte rühmen hören zu koſten, und trug ſeinem Begleiter,
dem Oberſten Balbi, auf, eine ſolche bei der Jnhaberin des
Gaſthauſes, wo er wohnte, zu beſtellen. Die Wirthin ſah den
Oberſten vom Kopf bis zu den Füßen an und ſagte: „Wel,
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myn Heer, as yi wellen een Paſteet eeten, können yi vok be-
betalen en weet yi, dat een Paſteet drittig Gulden koſtet?“

Balbi verſicherte, daß der Fremde, mit dem er in ihrem
Hauſe wohne, dies gar wohl könne, denn er ſei ein Virtuoſe,
und wenn er ſich nur einige Stunden hören laſſe, ſo bringe
ihm dies eine Menge Geldes ein. Die Wirthin erkundigte
ſich weiter, was denn Virtuoſe ſei? Balbi erklärte ihr, der
Fremde ſei ein ganz ausgezeichneter Flötenſpieler, der auf ſeine
Kunſt reiſe. „Wel, myn Heer rief die Wirthin, „ſo mut
ik en doch ook hören.“ Darauf ging ſie ſogleich in das Zim-
mer des Königs, ſtemmte beide Arme in die Seite und ſprach:
„As yi ſo ſchön pypen können, wellen vi my wel vok wat
voorpypen Der König war darüber nicht wenig überraſcht
als ihm aber Balbi auf franzöſtſch mit wenigen Worten erzählte,
was vorgegangen war, ergriff er ſeine Flöte und blies darauf
einige Stücke ſo meiſterhaft, daß die Wirthin, ganz bezaubert,
nicht von der Stelle gehen wollte. Endlich, da der König die
Flöte weglegte, ſagte ſie zu ihm: „Wel, myn Heer, dat is
waar, yi können ſchön pypen, en wel eenen Batzen verdeenen
nu will ik yi vok een Paſteet maken.“

n qhsh1 7 T
Als unſer Hochſeliger König ſeine Reiſe nach Jtalien vor-

hatte, ließ er ſich dazu einen neuen Reiſewagen machen. Als
der Verfertiger in Berlin den Wagen nach Charlottenburg
brachte und der König ihn beſah, ſagte er: „Die Hauptfrage
iſt dabei die, ob er neben der Bequemlichkeit auch, wie ich be-
ſtellt habe, feſt und dauerhaft iſt.“ „IJn dieſem Wagen,“ ant-
wortete der Erbauer, „können Ew. Majeſtät ruhig nach Rom
fahren und kein Nagel wird ſich rücken.“ Der König fuhr
von Charlottenburg nach Berlin zur Probe in dieſem Wagen
aber ſchon unter den Linden, gerade dem Gaſthofe zur Stadt
Rom gegenüber, brach die Vorderachſe. Der König ſtieg ru-
hig aus und ſagte: „Der Mann hat Wort gehalten,
bis zur Stadt Rom bin ich damit gekommen!“

Wäaäthſel.
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